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Die Bibel des Baal






  "Er spielt immer noch das gleiche perfide Spiel. Aurelia hat er fast völlig in seiner Gewalt. Damit versucht er, uns zu erpressen und von unserer letzten Mission abzuhalten. Dabei schlägt er noch zwei Fliegen mit einer Klappe, denn sie fällt dadurch als Gegner aus", fluchte Professor Lynch, als er seine Reisetaschen packte. Dabei ging er mit seinen Kleidungsstücken nicht gerade sorgsam um.




  Aber immerhin hatte Aurelia Gravenport einen guten Teil des ererbten Vermögens ihrer Tante für sein waghalsiges Abenteuer zur Verfügung gestellt. Sein Freund, Kampfgenosse und frisch gebackener Vater David Gravenport war vor zwei Tagen aus Paris angereist, um ihn auf seiner gefährlichen Expedition zu begleiten. Wenn auch unter lautstarkem Protest von Stéphanie, seiner jungen französischen Ehefrau, die mit dem erst drei Monate alten Söhnchen Noel in Paris zurückblieb. Aber David wollte den Professor, der inzwischen ein Freund für ihn geworden war, nicht im Stich lassen, außerdem ging es um größere Dinge als um sein privates Glück: Er war der Erbe des Schwertes, der einzige Mensch außer seiner Cousine Aurelia, der das Schwert des heiligen Michael führen konnte. Besser gesagt, der einzige Mensch, der durch diese mächtige Waffe geführt wurde.




  "Womit haben wir es überhaupt zu tun?", fragte Nathans ehemaliger Student jetzt. Auch er überprüfte sein Gepäck nochmals sorgfältig, bevor sie gemeinsam zum Flughafen fuhren. Die letzten Ausrüstungsgegenstände hatten sie sich noch gestern in New York besorgt. Schließlich war eine Dschungelexpedition kein Picknickausflug. Vergesslichkeit konnte ein tödlicher Fehler sein! Ihr erster Flug würde sie beide nach Mexico City führen. In der dortigen Universitätsbibliothek wollte der Professor seine Nachforschungen beginnen.




  Statt einer Antwort ging Lynch zu seinem Bücherregal, das fast die gesamte hintere Wand seines Lofts einnahm, und begann, nach einem bestimmten Werk zu suchen. Schließlich fischte er eines der älteren, abgegriffenen Bücher heraus und zeigte David darin einige Abbildungen eines alten Mayagottes.




  "Sieht fast aus wie eine Mischung aus Fledermaus und Mensch", meinte dieser stirnrunzelnd.




  Nathan nickte.




  "Ich gehe davon aus, dass der alte Langsley eine der letzten prähistorischen Vampirfledermäuse eingefangen und diese für seine Zwecke präpariert hat. Ein Vorfahre aus der Familie der Desmodontidae, wahrscheinlich eine Desmodus draculae, eine angeblich ausgestorbene Art, von der man jedoch noch in der Neuzeit Überreste fand. Bis heute konnte also nicht bewiesen werden, dass diese Art tatsächlich ausgestorben ist. Meiner Vermutung nach ist aus Langsleys Experimenten ein Mischwesen entstanden. Eine Chimäre!" Eines, das ich allerdings nicht einschätzen kann, vollendete Lynch in Gedanken.




  "Aha", sagte David ebenso erstaunt wie erschrocken. Er bemühte sich, möglichst unbeteiligt zu klingen. Dennoch kroch ein leiser Schauer des Entsetzens sein Rückgrat hinauf bei dem Gedanken, einem solchen Urzeitmonster leibhaftig gegenüber zu stehen.




  Nathan fuhr unbeirrt fort. "Der Count hat bereits in der Vorzeit der Menschheit damit begonnen, diese auf die Rückkehr seiner Spezies zu konditionieren. Er begann bei den Naturvölkern. Der rote Saft steht seit Anbeginn unserer Kultur für das Leben. Der Glaube an die Kraft des Blutes ist uralt. Die Inkas opferten das Blut von etlichen Menschen für die Götter, um deren Gunst zu erhalten. Die Kelten tranken das Blut ihrer besiegten Gegner, um deren Mut zu erlangen. Im Blut ist, so glauben viele Kulturen, das Leben und die Kraft der Organismen gespeichert. Einige Naturvölker trinken das Blut der Verstorbenen, um sie so in ihrer Erinnerungen zu erhalten."




  "Igitt!"




  Nathan blickte David erstaunt an. "Na hör mal, woraus, denkst du denn, besteht Wurst heute? Teilweise aus Tierblut."




  "Ab sofort werde ich Vegetarier", seufzte der junge Mann. Das konnte ja heiter werden! In Gedanken sah David sich bereits von Kannibalen umzingelt.




  Der Professor verzog das Gesicht zu einer Grimasse. Was heute da draußen in der Welt vorging, war viel schlimmer. Alle schienen geradezu besessen von den Untoten, und einige recht lebendige Geschäftsleute in der Medienindustrie verdienten eine Unmenge Geld mit diesem Hype! Die Menschen verehrten die Blutsauger in Form von Filmen, Büchern und anderen Medien. Damian Langsley selbst gehörte zu den Schauspielern, die mit Gruselfilmen Karriere machten. Die Fans der Untoten feierten immer noch ihre Partys im Stil alter Vampirbälle, und zu Halloween sah man kaum noch ein anderes Kostüm. Das alles hatte zu einem perfiden Plan gehört, der langsam Formen annahm.  




  Der alte Count Ariel Langsley hatte über die Jahrhunderte hinweg gute Arbeit geleistet, um die gefallenen Engel wieder an den ihnen gebührenden Platz zu stellen. Erst die Eroberung der Erde durch die freiwillige Hörigkeit der Menschheit, dann die Rückkehr in den Himmel – und das ohne Seele. Ein gewaltiger Plan. Ein Plan, der den Willen Gottes brechen würde!




  Und sein Sohn Damian Langsley führte dieses üble Vorhaben fort. Dabei war es ihm für kurze Zeit gelungen, selbst den Professor und dessen Mitstreiter zu täuschen, als er angeblich auf deren Seite zu wechseln beabsichtigte! Warum wollte er bloß einen Plan vollenden, den sein Schöpfer und verhasster Vater ihm mehr oder weniger aufgezwungen hatte? Weil seine geliebte Zwillingsschwester Patricia dafür vernichtet worden war? Aus bloßer Rache?




  Lynch war sich über den eiskalten Charakter seines Gegenspielers immer noch nicht so ganz im Klaren. Fest stand nur, Damian hatte Aurelia gebissen, sie abhängig von ihm gemacht, ohne sie zu wandeln. Hatte die zarte Bindung, die zwischen ihm, Nathan, und der jungen Gravenport zu blühen begann, systematisch zerstört. Der fiebrige Glanz in Aurelias Augen bei ihrem letzten Zusammentreffen war ihm nur zu gut in Erinnerung geblieben. So sahen Junkies auf Entzug aus! Bei diesem Gedanken ballte der Professor zornig die Fäuste. Am liebsten hätte er dem schönen Verführer den Hals umgedreht! Doch nun galt es, selbst einen kühlen Kopf zu bewahren. Zudem war er sich nicht sicher, ob der junge Count bereits wusste, was David und er vorhatten. Erfahren würde er es, dazu brauchte er nur Aurelias Gedanken zu lesen.




  Manchmal, wenn Lynch allein durch die New Yorker Straßen ging, glaubte er, aus den Augenwinkeln Damians hochbeinigen Silberwolf zu sehen, der ihm folgte. Aber das konnte auch Einbildung sein. Die Geschehnisse der letzten Monate waren auch an dem Archäologen und Anthropologen nicht spurlos vorübergegangen. Und die nervliche Anspannung vor dieser Expedition war nicht zu verachten. Befand sich Damian überhaupt noch in New York oder war er längst in das Anwesen seines Vaters zurückgekehrt? Jetzt, da so ein Waffenstillstand herrschte und jeder darauf wartete, dass der andere den nächsten Zug machen würde? Lynch selbst bezweifelte das. Wenn dem so wäre, so würde der junge Count seine Helfershelfer haben, die ihn informierten, und dazu zählte mittlerweile auch Aurelia. Selbst ihr gegenüber mussten David und der Professor über die genauen Stationen ihrer Reise und die Details Stillschweigen bewahren. Und die Zeit rannte ihnen davon! Niemand konnte wissen, wie rasch die nächsten Ältesten in ihren Verstecken tief unter der Erde erwachen würden!




  "Es kann losgehen!", sagte Lynch fast erleichtert mit einem letzten, umfassenden Blick in sein Loft, das derzeit aussah, als wäre ein Tornado hindurch gefegt . Überall lagen offene Bücher, Karten, Kleidungsstücke und Taschen herum. Aber Zeit zum Aufräumen gab es nicht mehr. Der Flieger ging in einer Stunde, und das Taxi wartete bereits. Weder Lynch noch der junge Gravenport wussten, ob sie jemals wieder heimkehren würden. David drückte auf den Knopf zum Lift, der den alten Aufzug in die oberste Etage rief. Seine Gedanken wechselten zwischen ihrem Ziel und seiner kleiner Familie hin und her. Er wirkte bedrückt. Auch auf der Fahrt zum Flughafen sprachen die beiden Kampfgenossen kaum ein Wort miteinander. Lynch war sich durchaus bewusst, welch großes Opfer David für diese kleine Chance brachte, die Menschheit vor dem weiteren, unheilvollen Einfluss der Langsleys zu bewahren.




  * * *




  Obwohl der hochgewachsene Ziehsohn des alten Counts seinen ersten Triumph auskosten konnte, blieb seine innere Unruhe bestehen. Damian Langsley hatte es tatsächlich in das Schloss seines Erschaffers gezogen. Nachdenklich lief er in der Bibliothek auf und ab. Staub lag auf den alten Folianten, doch das kümmerte ihn nicht. Langsley Castle würde eine Armee von Angestellten brauchen, um jemals wieder aus dem Dornröschenschlaf zu erwachen. Damians Gedanken waren bei den Plänen seines Vaters. Seine Augen aber waren in New York. Shadow verbarg sich nach wie vor - von Isaac betreut - in den U-Bahn-Schächten und beobachtete Nathan Lynch. Doch die Entfernung war zu groß , um eine mentale Verbindung herzustellen. Er würde später wieder nach New York zurückkehren.




  Nachdenklich betrachtete Damian ein Ölbildnis seines Vaters, welches in einem antiken Goldrahmen über dem brennenden Kamin hing und lauschte auf das Knistern und Knacken der Flammen. Die schwarzblauen Augen des gefallenen Engels und Hirten der Ältesten blickten seinen Adoptivsohn mit vorwurfsvollem Blick von oben herab an. Damian spürte das Blut seines Vaters in seinen Adern rauschen. Als junge Waisenkinder hatte dieser die Zwillinge gewandelt und in den Kreis der Unsterblichen aufgenommen. Stark, jedoch niemals so mächtig wie die geborenen Vampire. Damian spürte einen Stich an der Stelle, an der früher sein wildes, junges Herz geschlagen hatte. Er wusste, dass der alte Count darauf bestanden hätte, dass Damian den Archäologen von seinem Plan abhalten würde.




  Der Professor war ein Gegner, den man nicht unterschätzten sollte. Selbst seine Liebe zu Aurelia hatte dieser aufgegeben, etwas, das die wenigsten Menschen getan hätten. Selbstlosigkeit war heutzutage selten.  




  Ob er weiß, dass es für sie nur noch eine Rettung gibt? Wie lange wird er wohl brauchen, um das herauszufinden?, überlegte der schöne Vampir. Und wie viele Opfer wird er wohl noch bringen wollen?  




  Fast spöttisch klangen diese Gedanken in ihm nach. Ein kleiner Mensch maßte sich an, den Plan seines mächtigen Vaters in Frage zu stellen! Das hatte er deutlich in Aurelias Gedanken gelesen, als er sich von ihr verabschiedete. Sie konnte nichts vor ihm verbergen. Aus diesem Grund waren auch Isaac und Shadow dort geblieben, während ihn irgendetwas in das alte Schloss in Cornwall gerufen hatte. Der Einfluss seines toten Vaters, der ebenfalls durch Lynch im Kampf vernichtet worden war?




  Dass diese Sterblichen immer den Helden spielen müssen!  




  Wie gern hätte er sich jetzt mit seiner Zwillingsschwester Patricia über diese heroischen Charakterzüge der Menschen lustig gemacht. Aber die schöne Blondine konnte ihm nicht mehr antworten. Die Urne mit ihrer Asche stand in der Krypta der Schlosskapelle von Langsley Castle!




  Damian Langsley ballte die Fäuste, während er auf das Gemälde von Simon Ariel Langsley starrte. "Warum, zum Teufel, hast du mich hierher geholt? Und warum musste Patricia sterben?", fragte er das Bildnis geradeheraus, natürlich ohne eine Antwort zu erhalten. Stattdessen kehrte die Erinnerung an die Krypta zurück, wie er sie das erste Mal vorgefunden hatte: voller Urnen, als eine Trophäensammlung an die verstorbenen Geliebten seines Vaters. In seinem Zorn hatte Damian sie alle zerstört, bis auf die eine mit der Asche seiner Schwester. Er tat einen tiefen Atemzug. Hatte er damals irgendetwas übersehen?




  "Also schön", murmelte er zu sich selbst und lief in geschmeidigen Schritten aus dem Zimmer, die Treppen hinunter in den Seitentrakt des alten Herrenhauses, der die Kapelle verbarg. Dort führte eine steinerne Wendeltreppe hinunter in den kleinen Raum mit den jetzt leeren Nischen. Die Luft schmeckte stickig und nach Moder, doch einen Untoten kümmerte das nicht. Damian entzündete eine der dicken Kerzen, die zu beiden Seiten auf hohen Metallständern thronten, mit Hilfe seiner mentalen Willenskraft und einer lässigen Handbewegung. Billige Zauberkunststückchen, die wir da von Vater gelernt haben. 




  Suchend blickte der junge Vampir sich um. Nichts als Staub und dumpfe Stille, die sich wie Watte auf die Ohren legte. Zärtlich strich er über das schwarzglänzende Grabbehältnis von Patricia Langsley, dessen Onyxstein in der Mitte eine goldene Rose zierte. Auch der Deckel war zu einer Rosenknospe stilisiert.




  "Ich vermisse dich, Trish", sagte er leise. Die geflüsterten Worte wirkten in dieser Stille unerträglich laut. Es schien ihm, als ob der kalte, schwarze Stein unter seinen Fingerspitzen zu pulsieren begann. Fast erschrocken zog er seine schlanke Hand fort. Dann sah er sich weiter in dem kahlen Raum um.




  Der Mangel an Frischluft hier unten störte ihn nicht. Er brauchte seit Langem nicht mehr zu atmen. Auf den ersten Blick schien hier alles unverändert, seitdem Isaac die Ascheberge und Scherben aufgeräumt hatte, die er – Damian – in seinem Wutanfall hinterlassen hatte. Dennoch bedeckte eine dünne Schicht Staub (oder waren es doch noch die Überreste der Verstorbenen?) die Wände und Nischen. Ein etwa zentimeterdicker, gerader Spalt in der gegenüberliegenden Wand erregte Damians Aufmerksamkeit. Er ging hin und strich mit dem Finger darüber. Der Spalt schien tief in die Wand hinein zu reichen. Er folgte dem Verlauf der Vertiefung, die plötzlich die Umrisse einer Türe annahm, wie er deutlich merkte. Neugierig presste er beide Handflächen in die Mitte der vermeintlichen Öffnung. Trotz seiner vampirischen Kräfte widersetzte sich der Stein zunächst, bevor er sich ächzend beiseite schieben ließ.




  Ein weiterer dunkler Raum tat sich dahinter auf. Das Kerzenlicht aus der Krypta spiegelte sich in gläsernen Behältnissen, die auf  Regalen an der Rückwand aufgereiht waren. Welche Geheimnisse hatte sein Vater noch vor ihm und seiner Schwester verborgen? Damian ergriff die zweite Kerze vom Metallleuchter, entzündete auch diese und betrat das ihm unbekannte Zimmer. Staunend stellte der junge Count fest, dass es sich um eine Art Labor handelte. Ein Arbeitstisch aus Holz war übersät mit handschriftlichen Aufzeichnungen seines Vaters. Anatomische Karten hingen an einer Wand. Seltsame, zylinderförmige Glasbehälter mit einer gelblichweißen Flüssigkeit darin konservierten Kreaturen, die er noch nie zuvor gesehen hatte. Winzige Skelette von Ratten und Fledermäusen in rostigen Käfigen an der Wand. Ein veralgtes und ausgetrocknetes Aquarium mit unbekanntem Inhalt. An einer der Wände befanden sich in Regalen hunderte von kleinen Glasgefäßen von  der Größe eines Salzstreuers, gefüllt mit schwarzgrauem Pulver. Jedes von ihnen war sorgsam beschriftet und alphabetisch sortiert. Auch diese seltsame Sammlung hatte der Staub mit einem stumpfen Tuch überzogen. Der Geruch nach Tod und Verwesung kroch aus jeder Mauerritze. Was, zum Teufel, hatte Ariel hier unten getrieben?




  Damian entdeckte Mutationen menschlicher Föten ebenso wie missgebildete Tiere, eingelegt in bauchige Glasbehälter, auf denen zentimeterdicker Staub lag. Und dann – im größten dieser Behälter, entdeckte er ein Wesen, das den Ursprüngen seines Vaters Experimente zu entstammen schien: ein etwa fünfzig Zentimeter großes Mischwesen aus Mensch und Fledermaus, von abstruser Hässlichkeit. Angeekelt wandte Damian sich ab. In diesem Augenblick schwankte er zwischen Verachtung und Bewunderung für die Zielstrebigkeit seines Vaters, das höchste aller Ziele – die Erweckung und Anbetung der gefallenen Engel – zu erreichen. Er war wirklich vor nichts zurückgeschreckt. Welch gottlose Versuche wurden hier im Geheimen unternommen? Hatte er vielleicht ursprünglich einmal vorgehabt, auch die Zwillinge diesen Experimenten zu opfern? Der junge Count schüttelte sich unwillkürlich. Nein, dazu hatte Simon sie viel zu sehr geliebt. Oder etwa nicht? Er brauchte Klarheit! Ungeduldig raffte er die verstaubten Aufzeichnungen seines Vaters vom Tisch und begab sich zurück in die Bibliothek, wo er sie sorgfältig auf dem Boden wieder ausbreitete. Welch ein ungeheures Wissen offenbarte sich ihm – dem geschaffenen Vampir – da! Ein Wissen, das für seinesgleichen gar nicht bestimmt gewesen war!




  * * *




  Nachdem Damian Langsley sich nicht mehr hatte blicken lassen, ging es Aurelia Gravenport mit jedem Tag schlechter. Ihr Lebenselixier – Damians Einfluss und mentale Nähe, seine Berührungen und die immer seltener gewordenen, so erfüllten Liebesnächte – fehlten ihr unsäglich. Wie eine Drogenabhängige vernachlässigte sie sich und die geerbte Villa ihrer Großmutter immer mehr. Selbst der alte Butler begann, sich Sorgen zu machen. Kein Arzt schien ihr helfen zu können. Eines Tages verließ Aurelia ihr Zimmer erst gar nicht mehr. Ein seltsames Fieber hatte von ihrem zierlichen Körper Besitz ergriffen. In den Nächten plagten sie die Erinnerungen: an die Feste in diesem Haus, an Nathan Lynch, zu dem sie sich so sehr hatte hingezogen gefühlt, an den Kampf gegen die Vampire, das glänzende Schwert des Erzengels Michael, das sie in der Hand gehalten hatte und die leidenschaftliche, böse Affäre mit dem schönen Sohn des Count Langsley, der sie ins Verderben stürzte.




  Alptraum folgte auf Alptraum, und nur die beruhigenden Medikamente ihres Hausarztes Dr. Richards vergönnten ihr zumindest stundenweisen Schlaf. Das Essen verweigerte sie fast gänzlich, und eine Einlieferung in ein Hospital lehnte sie ebenso sehr ab. Sie brauchte dringend Hilfe. Entweder durch den Professor – oder durch eine Wandlung von Seiten des Vampirs! Letzteres würde schneller gehen, doch Damian hatte nicht vor, sie in seine Gesellschaft zu integrieren. Er benutzte sie nur. Von alldem konnte der bedauernswerte alte Doktor nichts wissen. Er war mit seiner Kunst am Ende. Die Villa der Gravenports in der Nähe des Central Parks gehörte zu den Objekten, die Isaac und Shadow beobachten sollten, und das taten sie jede Nacht. Für die Passanten sah es so aus, als würde ein junger Mann seinen Hund ausführen. Aber dieser Hund besaß keine Leine. Heute konnte Isaac mit seinen feinen Sinnen das kurze Gespräch zwischen dem Butler und dem Doktor belauschen, als dieser sich gerade verabschiedete.




  "Ich hoffe, die Familiendinge sind alle geregelt. Aurelia wird ihre Großmutter kein Jahr überleben, fürchte ich. Sie weigert sich außerdem, zur Beobachtung in ein Krankenhaus  zu gehen. Wenn sie hierbleibt, stirbt sie mir unter den Händen."




  Der alte Butler machte ein betroffenes Gesicht. "Ja, das hat sie von der alten Lady, die sah Ärzte auch lieber auf ihren Gesellschaften als im Krankenhaus", meinte er trocken. Der Doktor nickte nur, setzte seinen Hut wieder auf und ging.




  "Komm, Shadow, wir müssen unserem Herrn Bescheid geben, dass sein Liebchen bald das Zeitliche segnet. Sonst wird er noch böse, wenn wir es nicht tun." Isaac ging zur nächsten öffentlichen Telefonzelle und meldete ein R-Gespräch nach England an.




  Nachdem der junge Count über Aurelias beginnendes Siechtum informiert wurde, tauchte er eines Nachts an ihrem Bett auf. Zärtlich strich er über ihre verschwitzten Haare. Sie lag mit geschlossenen Augen da, wie in einem Fiebertraum, doch ihr Atem ging zunehmend ruhiger, seitdem er hier war. Sie öffnete mit flatternden Lidern die Augen, versuchte ein müdes Lächeln.




  "Mein armes Kleines", sagte er mit trügerisch sanfter Stimme. Ein unehrliches Lächeln umspielte seine schmalen Lippen. Er war so gut gekleidet wie immer – der typische britische Gentleman. Die langen, aschblonden Haare, streng zurückgekämmt und mit einem Samtband im Nacken gehalten, betonten sein markantes Gesicht umso mehr. Der Fieberglanz in Aurelias Augen ließ einen Augenblick nach, als sie ihn erkannte. Die Farbe ihres Teints verschmolz fast mit dem blütenweißen Kopfkissen. Ein erschreckender Anblick.




   "Gott sei Dank, du bist gekommen", hauchte sie und lehnte sich erleichtert in die Kissen zurück. Mit ihrer rechten Hand umklammerte sie sein linkes Handgelenk wie eine Ertrinkende. Damian wusste, dass der Fluch des Blutes sie verzehren würde. Aber noch brauchte er sie! Der junge Count legte behutsam einen Finger auf ihren Mund.




  "Nicht im Namen Gottes, mein Liebes. Nicht im Namen Gottes", klang seine Stimme fast warnend. Dann neigte er sich zu ihr hinunter. Sein Mund war jetzt ganz dicht an ihrem linken Ohr. "Verzeih, meine Liebe, aber ich brauche dich jetzt noch einmal sehr dringend."




  Dann glitten seine Lippen hinunter zu dem zarten Hals, an dem ein zartes Chiffontuch die Überbleibsel seiner Bisswunden bedeckte. Mit seinen spitzen Fangzähnen öffnete er die Wunden erneut. Ein leises Seufzen entrang sich Aurelias Lippen. Doch diesmal trank er nicht. Er hatte ein kleines Reagenzglass aus seiner Jackettasche geholt und ließ nun das hervorquellende Blut dort hineintropfen. Als er es etwa zur Hälfte gefüllt hatte, verkorkte er es und ließ es wieder in seine Tasche gleiten. Dann beugte er sich erneut hinunter, und diesmal trank er einige Tropfen von ihr. Ihr Blut besaß nicht mehr diesen süßen Geschmack der Angst und des Widerstands! Es schmeckte schal, wie das der vielen anderen Frauen, die er besessen und getötet hatte. Aber Aurelia durfte er nicht töten. Noch  hatte er vor, sie zu wandeln. Im Gegenteil, er brauchte sie lebend, und sei es nur, um dem verhassten Professor einige Seelenqualen zu bereiten.




  Damian spürte, wie Aurelia sich ihm entgegen drängte. Er ließ kurz von ihr ab, ein hinterhältiges Glitzern in seinen schönen, türkisfarbenen Augen. Früher hatte sie sich so geziert, jetzt bot sie sich ihm an wie eine Dirne. Welch ein Triumph! Aber warum sollte er ihr Dasein nicht etwas erleichtern und ihr neuen Lebensmut geben? Eine prickelnde Nacht, und sie würde für wenige Wochen wieder zu Kräften kommen. Das verschuf ihm Zeit, sein neu erworbenes Wissen in die Tat umzusetzen! Er strich über ihre Wangen, den blutigen Hals hinunter bis zu ihrem Dekolleté. Mit einem Ruck riss er das zarte Gewebe ihres Nachtgewandes entzwei. Aurelia stöhnte auf und schlang die Arme um ihn.




  "Nur Geduld", lächelte er, streifte ihre Umarmung ab und begann, sich seiner Kleidung zu entledigen. Dabei betrachtete er den schlanken, sich vor Sehnsucht windenden Körper. "They are meant to be our toys", hatte sein Vater einmal verächtlich gesagt, und nie war ihm dieser Satz so bewusst geworden wie bei diesem Anblick.




  Ja, Frauen waren wie Spielzeug für männliche Vampire, sobald diese unter deren Bann gerieten. Eine Annehmlichkeit, auf die Damian nur ungern verzichtete. Gerade bei Aurelia machte ihm diese Tatsache besonders viel Spaß, da er genau wusste, wie sehr Nathan Lynch darunter litt, dass er – der Engel der Nacht – sie in Besitz nehmen konnte, wann und wie immer er wollte. Und genau das tat er nun, ganz ohne Zärtlichkeit, ohne Rücksichtnahme, so, wie es seinem ureigensten vampirischen Naturell entsprach. Diese Frau brauchte er nicht mehr zu verführen. Sie war bereits sein Eigentum.




  * * *




  In der Universitätsbibliothek von Mexiko Stadt – einem gigantischen, mit aztekischen Symbolen verzierten Gebäudequader – hieß man den amerikanischen Anthropologen und seinen Assistenten auf das herzlichste willkommen. Nathan und David hatten sich nur kurz im Hotel frisch gemacht und waren dann direkt zu ihrem ersten Termin gefahren. Vermutlich würde es sich nicht lohnen, ihre Taschen überhaupt gänzlich auszupacken.




  Der Direktor, Dr. Alvarez, stellte ihm die gewünschten Unterlagen aus dem Archiv für seine Forschungen gerne zur Verfügung und ließ ihn während der nächsten Tage sogar außerhalb der Öffnungszeiten ungestört hier arbeiten. Ein seltenes Vergnügen. Rourke hätte uns lieber Steine in den Weg gelegt, als uns zu unterstützen, dachte Nathan mit einer Mischung aus Bitterkeit und Wehmut an seine Tätigkeit als Dozent an der Universität von New York zurück. Ramon Alvarez, der Sohn des Direktors und einer der Studenten der Etymologie, stand ihnen als Dolmetscher zur Seite und half dabei, die teils unleserlichen Schriften zu entziffern.




  Weder David noch der Professor waren der spanischen Sprache so mächtig, geschweige denn der alten Mayaschriften, dass sie sich ohne Ramons Hilfe durch die zahllosen Dokumente hätten wühlen können. Der kleine mexikanische Student war mit Feuereifer bei der Sache, schleppte unzählige Folianten und Zeitungsartikel herbei und erzählte freimütig die alten Legenden seiner Vorväter. Schnell verhärtete sich Lynchs Verdacht, das von Langsley geschaffene Monster in Mittelamerika zu finden, als er die mesoamerikanische Ausgrabungsstätte El Zotz erwähnt fand, etwa zwanzig Kilometer westwärts von Tikal in Guatemala. Hier fanden sich nicht nur unzählige Höhlen mit Fledermäusen, sondern auch eine präkolumbianische Mayazivilisation.




  Das Interessante an diesem Hinweis aber war die Tatsache, dass es dort einen Tempel gab, den man allgemein "El Diablo" (der Teufel) nannte. Natürlich vermuteten die früheren Forscher keinen anderen Hintergrund als die steilen Wände dieses Bauwerkes. Nathan Lynch ahnte da jedoch ganz andere Zusammenhänge. Hinzu kam noch, dass diese Fundstätte mindestens zwei Friedhöfe besaß, einen davon in der Nähe dieses El Diablo. All diese Indizien waren ihm genug, um sich dort vor Ort einmal umzusehen. Ramon bot spontan seine Hilfe an, doch Lynch war es zu gefährlich, das Leben des Jungen zu riskieren. Erstens wussten sie nicht, was sie dort erwarten würde, und zweitens wäre es nicht gut, wenn der Student das Schwert des Erzengels überhaupt zu sehen bekäme, geschweige denn einen möglichen Kampf mit einer menschenähnlichen, übergroßen Fledermaus. Aber vielleicht konnte der Direktor der Bibliothek ihm dabei behilflich sein, die notwendigen Ausgrabungsgenehmigungen innerhalb kürzester Zeit zu besorgen. Die Tempelanlagen waren fast alle archäologisch erschlossen, so dass dem nichts im Wege stehen würde.
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